
«Familien frei gestalten»
Familienministerin Rita Kieber-Beck über Familie, Betreuung und Familiengeld

VADUZ – Die Familienpolitik biegt 
in die Zielgerade. Die Regierung 
setzt auf ein Modell, welches den 
Familien möglichst viel Eigenver-
antwortung geben soll. Der Staat 
stellt finanzielle Mittel und Infra-
struktur zur Verfügung, greift 
aber nur unterstützend ein. 

• Michael Benvenuti

«Volksblatt»: Familiengeld, Aus-
bau der Kindertagesstätten, Sen-
kung des Kindergarten-Eintritts-
alters: Die FBP hat in den ver-
gangenen Monaten verschiedene 
familienpolitische Ideen vorge-
stellt. Wie weit sind diese Vor-
schläge vorangeschritten, was ist 
der Stand der Dinge?

Rita Kieber-Beck: Nachdem die 
Beantwortung des Postulats über 
die Familienförderung im Landtag 
einhellig abgeschrieben wurde, war 
klar, dass man nun die Umsetzung 
der darin vorgeschlagenen Mass-
nahmen in Angriff nahm.

Manche Projekte sind schon pa-
rallel zur Beantwortung des Postu-
lats entstanden und gereift, bei-
spielsweise die Projekte ausser-
schulische Tagesstrukturen und Pri-
marschule mit Tagesschulangebot. 
Darüber hinaus entstehen weiterhin 
neue Plätze für ausserhäusliche 
Kinderbetreuung.

Positive
Rückmeldungen

Wie ist die Resonanz in der Be-
völkerung auf Ihre Familienpoli-
tik, die auf der politischen Bühne 
nicht durchwegs begrüsst wird?

Ich werde oft auf die Familienpo-
litik angesprochen. Dabei erhalte 
ich sehr viel Zustimmung für das 
gewählte Modell und vor allem für 
den Ausbau der Infrastruktur im 
Bereich der Familienförderung. 

Ein grosser Familienrat ist einge-
setzt worden: Was macht dieser?

Der Familienrat wurde Anfang 
April eingesetzt. Er soll die Famili-
enpolitik in Liechtenstein begleiten 
und mitgestalten. Die erste Sitzung 
wird im Mai stattfinden.

In einem ersten Schritt wird der 
Familienrat sich mit Themen wie 
der Überprüfung familienpoli-
tischer Transferleistungen ins Aus-
land, der Altersvorsorge für nicht-
erwerbstätige Elternteile, dem El-
ternurlaub und Freistellungen aus-
einandersetzen.

Etwas umstritten ist das Famili-
engeld. In welcher Form soll das 
Familiengeld eingeführt werden?

Das Familiengeld soll als demo-
grafische Massnahme eingeführt 
werden. Das Familiengeld ist eine 
periodische Geldleistung des 
Staates, die für Kinder während 
den ersten 36 Lebensmonaten aus-
bezahlt wird. Die Auszahlung soll 
halbjährlich erfolgen – zwar erst 
rückwirkend, damit niemand Geld 
beziehen kann, ohne die Berechti-
gung dafür zu haben.

Damit das Familiengeld seinen 
Zweck als demografische Aufgabe 
erfüllen kann, müssen ein paar Ele-
mente bei der Ausgestaltung be-
rücksichtigt werden: Das Familien-
geld wird möglichst voraussetzungs-
los an Familien mit Kindern mit 
ständigem Wohnsitz in Liechten-
stein ausbezahlt. Das Familiengeld 
besitzt eine pauschale Ausrichtung. 
Das Familiengeld ist nicht an ein be-
stimmtes Familienmodell gekoppelt 
und lässt den Eltern frei, wie das Fa-

miliengeld verwendet wird. Zudem 
soll das Familiengeld lohnunabhän-
gig sein und keinen Einfluss auf 
Sozialleistungen und Leistungen für 
das Kind haben. 

Ist ein Ausbau der Kinderbetreu-
ungsplätze geplant?

Wenn man sich die Entwicklung 
der Kinderbetreuungsplätze in 
Liechtenstein seit dem Jahr 2000 
anschaut, so kann man sehen, dass 
sich deren Anzahl stetig erhöht hat, 
von anfänglich etwas mehr als 50 
bis zu derzeit knapp 150. Dazu 
kommen weitere Kinderbetreu-
ungsmöglichkeiten durch die Ta-
gesmütter des Eltern-Kind-Forums 
und von privaten Anbietern.

Immer mehr
Kinder betreut

Insgesamt wurden 2007 in Liech-
tenstein 535 Kinder stundenweise 
oder ganztags ausserhäuslich be-
treut, während das im Jahr 2000 
erst rund 150 Kinder waren. 

Durch die Projekte ausserschu-
lische Tagesstrukturen und Primar-
schule mit Tagesschulangebot wird 
das Betreuungsangebot weiter er-
höht. Neu entsteht in Ruggell die 
insgesamt neunte Kindertagesstätte 
des Vereins Kindertagesstätten 
Liechtenstein.

Ist eine Senkung der Gebühren 
für die Kinderbetreuung denk-
bar, um eine noch bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf zu 
ermöglichen?

Mit dem Projekt ausserschulische 
Tagesstrukturen ist vorgesehen, die 
Gebühren für Kinder ab einem Al-
ter von 4 Jahren, also für Kinder-
garten- und Schulkinder, um 40 
Prozent zu senken. 

Ich möchte in diesem Zusammen-
hang nochmals darauf hinweisen, 
dass es nicht nur Kindertagesstätten 
gibt, sondern noch andere Angebote 
bestehen, die Kinder für einzelne 
Stunden, für halbe Tage oder ganz-
tags betreuen zu lassen. Dazu zäh-
len die Kinderoasen ebenso wie das 
Eltern-Kind-Forum. Viele Eltern 
schätzen das Angebot der Tages-
mütter, weil ihre Kinder dort für be-
stimmte Zeiten in den Kreis einer 
Familie aufgenommen werden. 

Betreuung auch 
während der Ferien

Nicht unwichtig für Eltern ist, 
wann sie ihre Kinder in die Be-
treuung geben können. Wie steht 
es mit den Öffnungszeiten?

Das Pilotprojekt in Triesen und 
Eschen geht von Öffnungszeiten 
aus, die von 6.30 Uhr am Morgen 
bis um 18.30 Uhr am Abend dau-
ern. Die Öffnungszeiten gelten 
während der Schulzeit wie auch 
während der Ferienzeit. Ausgenom-
men die Zeit zwischen Weihnach-
ten und Dreikönig.

Innerhalb der Öffnungszeiten 
sind verschiedene Betreuungszeiten 
möglich, beispielsweise Frühbe-
treuung oder Mittagsbetreuung, 
Nachmittag oder Spätnachmittag 
oder den ganzen Tag. Kindertages-
stätten bieten ein vielseitiges und 
flexibles Modell an. 

Soll das Kindergarteneintritts-
alter gesenkt werden? 

Das Ressort Bildungswesen wur-
de beauftragt, die Senkung des Kin-
dergarteneintrittsalters zu überprü-
fen. Wenn man einen Blick auf un-
sere Nachbarn wirft, so sieht man, 
dass es durchaus üblich ist, dass 
Kinder bereits in frühem Alter den 

Kindergarten besuchen. Gleichzei-
tig wird durch einen früheren Kin-
dergarteneintritt, beispielsweise ab 
einem Alter von drei Jahren, eine 
geschlossene Unterstützung für die 
Betreuung eines Kindes gewährleis-
tet.

Ganz unumstritten ist die Sen-
kung des Eintrittsalters nicht, 
wenn man die Diskussionen im 
Ausland verfolgt, oder?

Natürlich gibt es unterschiedliche 
Auffassungen. Deshalb gilt es, die 
Argumente für und gegen die Sen-
kung des Eintrittsalters genau ab-
zuwägen. Dabei darf nicht überse-
hen werden, dass es auch schon Er-
fahrungswerte gibt, beispielsweise 
kennt Österreich die frühere Ein-
schulung schon seit längerer Zeit. 

Zudem muss man unterscheiden, 
ob es sich um eine Pflicht handelt 
oder ob es um Freiwilligkeit im 
Sinne einer zusätzlichen Möglich-
keit geht.

Welches sind die weiteren 
Schritte, die Sie in der Familien-
politik setzen wollen? 

Das Projekt ausserschulische Ta-
gesstrukturen soll als Pilotprojekt in 
den beiden Gemeinden Triesen und 
Eschen lanciert werden. Nach einer 
Laufzeit von drei Jahren wird man 
sich die Entwicklung genau an-
schauen und abhängig von den dann 
bestehenden Rahmenbedingungen 
das weitere Vorgehen beschliessen.

Der Familienrat wird seine Arbeit 
aufnehmen und sich mit den famili-
enpolitischen Themen auseinander-
setzen. Die Vorlage zum Familien-
geld sowie weiterer Massnahmen 
soll noch in diesem Jahr im Landtag 
behandelt werden. 

Von welchen zusätzlichen Kosten 
pro Jahr gehen Sie zum aktuellen 
Zeitpunkt aus?

Die Kosten pro Jahr für die ge-
nannten Massnahmen werden sich 
unter 10 Millionen Franken bewe-
gen. Die zusätzliche Förderung der 
Familien trägt wesentlich zu einer 
guten Mischung der Altersstruktur 
sowie zu einer Verbesserung der 
demografischen Entwicklung bei. 

Das Land investiert bereits heute 
sehr viel Geld in die gute Ausbil-
dung junger Menschen. Die Wirt-
schaft benötigt qualifizierte Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter. Der 
Arbeitsmarkt ist relativ trocken, so- 
dass unsere Wirtschaft auf die Ar-
beitskraft insbesondere auch von 
Frauen setzen muss. 

Mit diesen Finanzmitteln erhält 
die Familie eine echte Wahlfreiheit 
und kann selbst entscheiden, wie 
sie die Erziehungsarbeit organi-
siert. Auf der anderen Seite ermög-
licht der Ausbau der Infrastruktur 
eine Verbesserung der Vereinbar-
keit von Familie und Beruf. 

Echte Wahlfreiheit 
für die Eltern

Was ist für Sie die zentrale Ziel-
setzung der Familienpolitik?

Ich möchte Möglichkeiten schaf-
fen, damit sich Familien ihren Kin-
derwunsch erfüllen können. Wich-
tig erscheint mir, dass die Familien 
die Wahlfreiheit haben, wie sie ihr 
Familienmodell gestalten wollen. 
Mit unserer Familienpolitik besteht 
die grösstmögliche Wahlfreiheit 
über die Kinderbetreuung – durch 
die Eltern gemeinsam, durch einen 
Elternteil oder extern in einem der 
verschiedenen Angebote zur Be-
treuung.

Regierungsrätin Rita Kieber-Beck: «Ich möchte Möglichkeiten schaffen, 
damit sich Familien ihren Kinderwunsch erfüllen können. Wichtig ist, 
dass die Familien ihr Familienmodell frei wählen können.»
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 Gartenpflanzen können mehr 
als nur hübsch aussehne. Die einheimische 
Kornelkirsche wird zwar in manchem Wör-
terbuch als Ziergehölz bezeichnet, hat aber 
ganz im Gegensatz zum eingeführten Essig-
baum auch ihren praktischen Nutzen: Als 
schnittfester Strauch dient sie in naturnahen 
Hecken Vögeln, Igeln und Co. als Lebens-
raum, sie gilt als ausgezeichneter Bodenfes-
tiger, dient unterschiedlichen Tieren als 
Nahrung und soll sogar resistent gegen 

Der Essigbaum (Rhus typhina) gehört zur 
Familie der Sumachgewächse und stammt 
aus den subtropischen Gebieten Nordameri-
kas. Er wird zwischen 4 bis 6 Meter gross 
und ist leicht an den gefiederten Blättern 
und im Herbst am kolbenförmigen und 
roten Fruchtstand zu erkennen. Die Blüte-
zeit ist von Mai bis Juni. Sonnige und tro-
ckene Standorte auf durchlässigem Boden 

Bei Cornus mas, der Kornelkirsche, han-
delt es sich um eine sehr beliebte Garten-
pflanze, die mit ihrer maximalen Wuchshö-

he von 5 Metern gut in kleine Gärten passt. 
An sonnigen bis halbschattigen, eher tro-
ckenen Standorten eignet sie sich sowohl 
solitär als kleiner Baum als auch in naturna-
hen Hecken als Strauch. Sie ist gut schnitt-
verträglich und bringt bereits im März un-

Die zierlichen nektar- und pollenreichen 
Blütenstände der Kornelkirsche bieten im 
Frühjahr neben der Salweide erste Nahrung 
für Honig- und Wildbienen. Auch manche 
Käferarten ernähren sich von ihren Pollen. 
Ab August werden die Kirschen von Igeln 
sowie von über 15 Vogelarten gefressen. Ei-
ne weitere wichtige Eigenschaft: Blattwerk 
und Rinde wird von keinem bedeutenden 
Schädling befallen. Übrigens, Gourmands 
lieben die säuerlich-frische tiefrote Kornel-
kirschen-Konfitüre! Der Essigbaum neigt 
dagegen zur Verwilderung – mit Wurzelaus-
läufern breitet er sich in Ihrem Garten aus 
und verdrängt andere Arten. Die Blüten wie 
auch die Früchte werden von unseren Insek-

Diese «Volksblatt»-Rubrik wird von der 
Liechtensteinischen Gesellschaft für Um-
weltschutz (LGU) betreut. Weitere Ge-
genüberstellungen exotischer und einhei-
mischer Gartenpflanzen sowie zusätz-
liche Informationen zum Thema finden 
Interessierte im LGU-Handbuch «Vom 
Ziergarten zum Lebensraum». Es liegt 
ab Ende April in verschiedenen Gärtne-
reien kostenlos auf und kann bei der 
LGU unter der Telefonnummer 232 52 62 


